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Naturkunde.

Kleine Nachrichten.

Vogelbeobachtungen in öüdfrankreich. Dem „Grnithologischen Beobachter"
entnehmen wir einige sehr interessante Mitteilungen über bas Vorkommen ver-
schiedener Vogelarten in der Oamarzue in Züdfrankreich. Dortselbst befindet sich ein
von der 3ociete ä"^cclim2ti82tion 6e l̂ >2nce errichtetes Naturschutzgebiet. I m Früh-
fahr 19Z0 wurde von Schweizer Ornithologen eine Forschungsreise in dieses Gebiet
durchgeführt, bei der folgende Vogelarten als dort vorkommend einwandfrei festge-
stellt wurden:

Die Beutelmeise (^eßilli2lu8 p. pen6ulinuz) ist in der d^MÄlzue absolut
nicht selten. Es konnten einige in Bau begriffene Nester beobachtet werden, wobei
die Nestoögel nur ganz geringe Zcheu vor den Beobachtern an den Tag legten, so-
daß auch aus allernächster Nähe Aufnahmen von Nest und Vogel gemacht werden
konnten. I n einem — am 8. Juni noch nicht völlig fertiggestellten — Neste wurden
bereits zwei Eier gefunden. Der Rotkopfwürger (I^2niu8 8. zenalor) wurde am
28. Ma i bei Arles gesichtet. Einer der häufigsten Vögel in der (̂ Zmarssue ist wohl
die Nachtigall (I^u8ciM2 m. meßIrn^nctic>8), deren prachtvoller Gcjang allerorten
vernehmbar ist. Auch der Wiedehopf (I^lpupz e. epc>p8) ist recht häufig. Die Iwerg-
ohreule (Otu8 >. 8cc>p8) ist nicht selten anzutreffen; so wurde sie in den alten römischen
Ruinen bei Arles wiederholt beobachtet. Am 39. Ma i wurde ein Paar der präch-
tigen Ichmutzgeier (I^eopbron p. percnc>pteru5) gesichtet, das von einer ^vo8ette
verfolgt wurde. Diese ebenso schönen als nützlichen Vertreter des Geschlechtes der
Geier sollen in den Alpilles horsten. Eine besondere Überraschung bot die Anwesen-
heit einer großen Anzahl gar nicht scheuer Zeidenreiher (Loretta 3. ^Äi^eit»), von
denen die ersten in einem Tümpel bei der Inline 6e L26011 beobachtet wurden. I u
ihrer Gesellschaft fanden sich auch Nacht- und Iwergreiher (l^xciicorÄx n.
und Ixobr^cku8 m. minute). Die Gelege der Ieidenreiher sind in der
nicht auffindbar, da das Gebiet außerordentlich groß und. noch wenig erforscht ist.
Unter anderem wurde auf der Insel Le (^253ieu ein uerendöter, ganz frischer Zeiden-
reiher gefunden, der aller Wahrscheinlichkeit nach, wie die Art des Nisjes und die
beim halbgekröpften Vogel gefundene Losung schließen ließ, von einem Wander-
falken geschlagen worden war. I m Magen des Wildes fand sich ein kleiner Zand-
aal und eine Unmenge ganz kleiner, kaum 2 cm langer Fischten. Den Hauptan-
ziehungspunkt für die die O^mar^ue besuchenden Grnithologen bildet wohl der
Flamingo (?nQenicoptesU8 ruber anticzuorum), dessen Aufenthaltsort insbesondere
die gewaltigen Lranz« bilden. I m Lwn^ 6e k^uza88ier wurde eine große, etwa
150 Köpfe zählende Zchar beobachtet. Die Flamingos nähren sich dort hauptsächlich
von allerkleinsten Mollusken und Crustaceen, die sie nach Entenart schnäbelnd auf-
nehmen. Die häusigste Ente der (^amarzue ist die Kolbenente (^letw rulina), die
dort Braut- oder spanische Ente genannt wird. Vielfach fanden sich Nester in den
breitblättrigen äalicorniabüschen. Häusig wurden hiebet faule Eier beobachtet, auch
-verlassene Gelege mit stinkenden Eiern. I n einem einzelnen Nest wurden 18 Eier
gefunden. Auch der Zeeregenpfeifer ((^liaraäriull 2. 2lex2N<^sinu8) kommt im Lwnx
?auz388ler vor, woselbst auch der Ztelzenläufer (I^lim2nlopu8 l,. nimantopuz), in
Frankreich ctievZlier <̂ e<t,288e genannt, zu finden ist. Nestet dieses Vogels wurden
mitten in den kleinen Zträuchetn von 33li6c»rni2 frutico8Ä gefunden und enthielten
bis zu vier Eiern. Auch der Zäbelschnäbler (Keclllvilo8tr2 avo8ett2) ist in der

z sehr häusig, ebenso die weißbärtige Zeeschwalbe ((Dljli6c»nia8 l. uroparelaX
Der Biber ( d ^ i o r tiber) wurde nicht gesehen. 'Zonderbar berührt die Aus«

sage eines Franzosen,'daß die Negierungsbeamten selbst dieses so seltene,, dem völ-
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ligen Aussterben bereits ganz nahe Tier trotz Verbotes an der Rhone fangen und
töten. ).Ii —

Liebstöckel (I^evizticum okkcinale). Es ist eine gelbblühende Doldenpflange
mit fiederschnittigen Blättern, die zu einer mächtigen, oft zwei Meter hohen Ztaude
aufwächst. Die Pflanze ist offizinell und hat, weitverbreitet, seit alten Zeiten in
I i t te und Brauch größere Bedeutung erlangt. Kaiser Karl d. Gr. hat I^evi5ticum
oklicinale in seine Capitularien aufgenommen und das Volk unterwiesen, das Kraut
in den Hausgärten zu pflanzen. H ö f e r - K r o n f e l d geben in der Broschüre „Die
Volksnamen der niederösterreickischen Pflanzen", Verlag Verein für,Landeskunde 1389,
über die Benennung der Pflanzen folgendes an: althochdeutsch: lubistechal, (stechal,^
Becher), lubistecco, (stecco^5tecken), mittelhochdeutsch, lübestecka, lubistechl, lübstuck,
liebstöck, liebstuckel.

Als Volksnamen erscheinen neben Liebstöckel noch: Luschdock, Gichtstock
Leberstockkraut, Badekraut. Die Verwendung ist mannigfaltig. Hat eine Kuh im
niederösterreichischen Waldviertel ein geschwollenes Euter, so wird Liebstöckelwurgel
in Fett geröstet und mit dieser Mi r tur das Euter eingerieben. Die verschiedenen
Bezeichnungen deuten noch auf andere Verwendungen hin. Die Liebstöckelpflanze
hat eine starke Wurzel. Landleute behaupten, daß sie einen Dezimeter dick werden
kann. Verwendet werden die Nebenwurzeln. Die Hauptwurzel soll sehr empfindlich
sein, bei Verletzungen soll sie absterben, die Rebenwurgeln sind aber zählebige

Liebstöckel kommt mitunter auch wildwachsend vor. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß in der Nahe solcher Plätze, wo wildwachsende Liebstöckelstauden sind, unter-
gegangene Häuser gesucht werden können. I n Kriegszeiten und durch sonstige'Um-
stände sind menschliche Iiedlungen vom Erdboden verschwunden, die 'beim Haus
kultivierte Liebstöckelstaude blieb aber mit ihrer Wurzel lebendig und «erneuerte sich
immer wieder. 5o kann ein Haus schon seit Jahrhunderten verschwunden fein, die
Liebstöckelpflanze aber steht jedes Jahr zu nenem Leben auf.

Auf einer Wanderung von Martinsberg nach Pöggstall kam ich vor'einigen
Jahren an einem dem Verfall überlassenen Haus vorbei. Es war bis auf die Grund-
mauern zusammen gewittert. Der Umriß des Hausgartens war noch erkenntlich.
Als Gegensatz zu dem dahinsterbenden Menschenwerk verblieb in der Sartenecke
ein mächtiger Liebstöckelstock. I m Lauf der folgenden Jahre wird das Mauerwerk
verschwinden, die Pflanze aber wird leben. Dies mag ein Bi ld der Herkunft so
mancher „wildwachsender" Liebstöckelpflanze sein. Josef Wächter.

Naturschutz*.
Fachstelle für Naturschutz.

Erhaltungsarbeiten an der Linde bei der 5 t . Iohannesstatu« in Gchsen-
burg (Vez. St . Polten). Die Kälte des Jahres 1923/29 und der Zturm im Jahre
1929 verursachten an der Linde bei der 'Iohannesstaiue in Gchsenburg namhafte
Ichäden. Wer Antrag der Fachstelle gestattete die Bezirkshauptmannschaft 5t. Polten
mit Bescheid vom 23. Februar 1931, g l . IX -228 '6 , dem Eigentümer, der Har-
lander Baumwollspinnerei und Zwirnfabrik A. G., die Vornahme von Zichernngs-
arbeiten. ^

* Wir bitten unsere Leser ,um freundliche Mitteilung all,er in das Gebiet
«des Ilaturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. Die Ichriftltg.
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